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1  Ende der 1920er-Jahre war der Begriff Fundamentalist ein Synonym für Evangelikaler in den USA, 
während man in Großbritannien bei dem Ausdruck Evangelikaler blieb. Der Begriff Fundamentalist 
hatte damals keinen negativen Beiklang, wie es heute der Fall ist. 
Kirchengeschichtlich tauchte der Begriff evangelikal zum ersten Mal in der protestantischen 
Reformation auf. William Tyndale gebrauchte den Ausdruck »evangelikale Wahrheit« (engl. 
evangelical truth) als ein Synonym für das Evangelium. Im 18. Jahrhundert wurde das Adjektiv 
evangelikal verwendet, um die Teile der Protestanten zu bezeichnen, die lehrten, dass das Heil nur 
durch den Glauben an die Erlösung durch den Tod Christi und nicht aufgrund von guten Werken oder 
von Sakramenten erfahren wird; evangelikal war also, wer nicht katholisch war. Die reformatorischen 
Prinzipien sola Scriptura und sola fide, allein die Schrift und allein der Glaube, waren für die 
Evangelikalen bindend. 
Im Kampf gegen die Theologie des liberalen Protestantismus grenzten sich die Evangelikalen (auch 
als »Fundamentalisten« bezeichnet) Anfang des 20. Jahrhunderts ab und beharrten auf bibeltreuen 
Positionen. Trotz der festen Überzeugung, was die Fundamente des christlichen Glaubens anging, 
hatte man in nebensächlichen Lehrfragen große Freiheit. Dies erklärt, warum der Evangelikalismus so 
viele Denominationen in sich vereinigt 
2  Der Begriff Neoevangelikalismus (engl. new evangelicalism) nahm seinen Anfang mit der 
Gründung des Fuller Theological Seminary im Jahre 1947. Die Gründer des Neoevangelikalismus 
hatten es sich zum Ziel gesetzt, den alten, fundamentalistischen Evangelikalismus zu reformieren. 
Dennoch wollten die Gründer mehr als nur die Fundamente erneuern; man wollte sie erweitern. Der 
Neoevangelikalismus war wie der fundamentalistische Evangelikalismus den fünf Fundamenten des 
christlichen Glaubens verpflichtet: 

1. Die Irrtumslosigkeit der Bibel 
2. die Gottheit Jesu Christi 
3. die Jungfrauengeburt Christi 
4. die Auferstehung Jesu Christi 
5. die Wiederkunft Christi und die leibliche Auferstehung aus den Toten

Dennoch waren die Unterschiede des Neoevangelikalismus zum alten Evangelikalismus 
(Fundamentalismus) frappierend. Man war bereit zum Dialog mit den liberalen Theologen der Zeit 
und zur Integration der Erkenntnisse säkularer Wissenschaften (z.B. Psychologie, Soziologie) in das 
evangelikale Lehrsystem. Den Separatismus der Fundamentalisten lehnte der Neoevangelikalismus 
ab. Aktiv wollte man in die Gesellschaft hineinwirken. Die neoevangelikalen Führer waren nicht 
bereit, der christlichen Lehre einen so hohen Stellenwert einzuräumen, wie die Evangelikalen es bis 
dahin taten. Letztere prüften anhand der biblischen Lehre, ob eine neue Erkenntnis den Maßstäben 
der Bibel standhalten konnte. War dies nicht der Fall, lehnten sie diese Lehre ab und traten unbeirrt 
für die einmal überlieferten Wahrheiten der Bibel ein. Dieses Eintreten für die Grundwahrheiten des 
christlichen Glaubens wurde von den Neoevangelikalen als zu eng und starr empfunden. 
Heute kann man die negativen Folgen des Neoevangelikalismus unter anderem am Fuller Seminar 
erkennen. Es ist zu einem Synkretismus von christlichen Lehren mit der liberalen Theologie und 
der säkularen Psychologie und Soziologie gekommen. Ferner ist eine zunehmend interreligiöse 
Ausrichtung zu beobachten. Selbst das Gedankengut der New-Age-Bewegung ist am Fuller Seminar 
nachweisbar.
3  90 Artikel von 64 bibeltreuen Autoren in der Auseinandersetzung mit der liberalen Theologie 
(Fundamentalist-Modern Controversy); von 1900 bis 1930 vollzog sich die Spaltung der bibeltreuen 
Evangelikalen von den liberalen Kirchen/Denominationen.
4  Dieser Weltkongress der Fundamentalisten verabschiedete folgende Punkte:
• Bestätigung der uneingeschränkten Irrtumslosigkeit und der Verbalinspiration der Bibel.
• Alles, was die Bibel enthält, ist wahr. 
• Alles muss an den Maßstäben der Bibel geprüft werden und einer Prüfung durch die Bibel standhalten. 
• Die historischen Fundamente des christlichen Glaubens werden bestätigt: die Lehre der Trinität, die 
Jungfrauengeburt, die Menschwerdung Jesu Christi, das stellvertretende Opfer Christi am Kreuz, die 
leibliche Auferstehung und Himmelfahrt Christi, die Wiederkunft Christi, die Wiedergeburt durch den 
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Heiligen Geist, die leibliche Auferstehung der Christen zum ewigen Leben, das ewige Gericht über die 
Gottlosen, die Gemeinschaft der Heiligen, welche den Leib Christi darstellen. 
• Treue zum christlichen Glauben, der allen Nationen gepredigt werden soll. 
• Jede Leugnung des historischen Glaubens soll aufgedeckt und entschieden abgelehnt werden. 
Kompromisse mit der Wahrheit oder ein Abfall von der Wahrheit werden nicht geduldet.
Für den einmal überlieferten Glauben soll mutig eingestanden werden.
5  Christliches Magazin und Sprachrohr des Fuller Seminars: 1956 von Billy Graham gegründet, 
erster Chefredakteur war Carl Henry, Mitbegründer des Fuller Theological Seminary.
6  Offizielle Organisation der Emerging Church für die USA und Großbritannien, von Tony Jones 
im Jahre 2001 gegründet und koordiniert. Tony Jones beschreibt die Entstehung und Ziele dieser 
Organisation: »Unsere Freundschaften führten 2001 zur Gründung einer Organisation mit dem Namen 
Emergent, als eine Möglichkeit, mehr Menschen an einem Dialog zu beteiligen. Neben uns ist die 
Emerging Church gewachsen, und wir in Emergent Village haben das Bestreben, die theologischen 
Vorstellungen und das geistliche Leben all jener zu fördern, die sich selbst als Teil dieser breiteren 
Bewegung sehen.« (Quelle: URL: http://www.emergentvillage.com/about/.)
»Um Verwirrung zu vermeiden, muss ein Unterschied zwischen emerging und Emergent gemacht 
werden. Emerging ist der weitere, informelle, globale, ekklesiastische (die Gemeinde betreffende) 
Schwerpunkt, während Emergent eine offizielle Organisation der Emergent Village in den USA und 
Großbritannien ist und von Tony Jones, der einen theologischen Doktorgrad am Princeton Theological 
Seminary erworben hat, geführt wird. Er ist ein Weltreisender sowohl für die Emerging Church als 
auch für das Anliegen von Emergent.« (Scot McKnight, Five Streams of the Emerging Church, Artikel 
in Christianity Today, 19.1.2007. Der Artikel ist im Internet unter folgendem Link einzusehen: 
URL: http://www.christianitytoday.com/ct/2007/february/11.35.html.)
7  Bei der Dekonstruktion werden die Aussagen der Bibel nicht als absolute Wahrheit anerkannt, 
sondern kritisch hinterfragt. Alle Wahrheit ist relativ und muss daher in der Rekonstruktion für den 
Leser neu erschlossen werden. Kontextualisierung bedeutet, dass das Verständnis von Wahrheit 
von der geschichtlichen Zeitperiode und dem jeweiligen kulturellen Umfeld abhing. Heute in der 
Postmoderne muss die Bibel in unsere Zeit »übersetzt« werden.
Vertreter der Emerging Church (z.B. Mark Driscoll in seinem Buch Confessions of a Reformission 
Rev.: Hard Lessons from an Emerging Missional Church) gehen dabei so weit, dass sie das Sühneopfer 
Christi am Kreuz für zu eng, naiv und zu richtend empfinden. Driscolls These in seinem Buch ist, 
dass die traditionellen Evangelikalen (Fundamentalisten) ein Evangelium der Vergebung, die 
Neoevangelikalen ein Evangelium der Selbsterfüllung und die Emerging Church ein Evangelium der 
Freiheit verkünden. Der Mensch, so Driscoll, ist zur Freiheit berufen, mit Gott und seinem Nächsten 
im Frieden zu leben. Wer also die Sündhaftigkeit des Menschen und die Notwendigkeit der Buße 
predigt, wird nach Driscoll beim postmodernen Menschen wenig Anklang finden. Wer hingegen 
das Evangelium der Freiheit verkündigt, wird auf offene Ohren stoßen. Mit anderen Worten: Das 
Evangelium muss dem postmodernen Ruf nach Freiheit und Gleichheit angepasst werden; es muss in 
den Kontext der postmodernen Gesellschaft gestellt werden (Kontextualisierung).
8  Scot McKnight, Five Streams of the Emerging Church, Artikel in Christianity Today, 19.1.2007. 
»Eine besondere Betonung der Emerging Church Bewegung ist Orthopraxie, d.h. rechtes Leben. Das 
Ziel ist: wie eine Person lebt ist wichtiger als das, was er oder sie glaubt.«
9  Im Jahre 2003 sorgte das Fuller Seminar für großes Aufsehen in der evangelikalen Welt, als 
es das Dokument Interfaith Ethics Code unterschrieb. In diesem Dokument heißt es wortwörtlich, 
dass Christen und Moslems »den gleichen Gott anbeten«. Das Fuller Seminar erklärte sich bereit, 
in einen gegenseitigen Dialog mit den Moslems zu treten, und verpflichtete sich, keine Jünger der 
moslemischen Glaubensrichtung abzuwerben 
(URL: http://www.christianitytoday.com/ct/2003/decemberweb-only/12-8-12.0.html).
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A nhang      I V

Gnosis, »Wort des Glaubens« und biblische Lehre

Wie der Charismatiker D. R. McConnell in seinem Buch A Different 
Gospel (Ein anderes Evangelium) im Jahre 1988 nachwies,1 übte E. W. 
Kenyon (1867-1948) entscheidenden Einfluss auf Kenneth Hagin aus, 
der als Vater der Wort-des-Glaubens-Lehre gilt. Kenyon, zunächst be­
kennender Christ und bereits mit 19 Jahren Pastor einer Gemeinde in 
New York, fiel im Alter von 21 Jahren vom christlichen Glauben ab 
und wandte sich unter dem Einfluss des nichtchristlichen Emerson 
College der metaphysischen Denkrichtung New Thought zu, die ähn­
liche Züge wie die Christliche Wissenschaft aufweist, gemäß deren 
Auffassung alle Materie Geist ist.

Autobiografisch sagt Kenyon zu dieser fünf Jahre andauernden Zeit: 
»Jahrelang lebte ich im Licht des Rationalismus. Ich las Bücher über 
Philosophie, Metaphysik und Psychologie.«2 Im Jahre 1893 kommt es 
zur erneuten Bekehrung von Kenyon, und schon ein Jahr später wird 
er erneut Pastor, dieses Mal in der Free Will Baptist Church in New 
York. Im Jahre 1924 wechselt er zur größten Pfingstdenomination in 
den USA, der AoG (Assemblies of God). Er macht erste Erfahrungen 
mit Heilungen und entwickelt die Lehre, dass Heilung von Glauben 
und Bekennen abhängig ist. Positives Denken und Bekennen können 
demnach eine Veränderung in der materiellen Welt hervorbringen – 
darunter auch körperliche Heilung. Er betont, dass der Mensch Geist 
ist und dass es zum geistlichen Wachstum »Offenbarungserkenntnis« 
– ein Begriff, den Kenyon als Erster gebrauchte – bedarf, welche über 
Verstandeserkenntnis, und damit über den fünf Sinnen, steht.

Kenneth Hagin (1917-2003) übernahm später die Lehren Kenyons 
und schrieb ganze Abschnitte aus den Büchern von E.W. Kenyon fast 
Wort für Wort ab, was McConnell in seinem Buch A Different Gospel 

1  D. R. McConnell, A Different Gospel – A Historical and Biblical Analysis of the Modern Faith 
Movement, Hendrickson Publishers, 1988.
2  Joe McIntyre, E.W. Kenyon – The True Story, Charisma House, 1997, S. 12.
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ans Licht brachte. Hagin musste sich den Vorwurf des Plagiarismus 
gefallen lassen. Schlimmer noch: Hagin hatte damit die metaphysi­
schen Lehren, welche schon bei den Gnostikern der ersten nachchrist­
lichen Jahrhunderte nachweisbar sind, in sein theologisches Lehr­
system übernommen.

Hans Leisegang schreibt über die Auseinandersetzung der frühen 
christlichen Kirche mit der Gnosis: »Als die Eigenart des Christen­
tums in dem Meere gnostischer Weisheit unterzugehen drohte, erhob 
sich der Widerstand. Der Kampf gegen die Gnosis, die gefährlichste 
aller Häresien, begann, und wenn wir heute von Gnosis sprechen, so 
verstehen wir darunter immer noch die christlich häretische Gnosis, 
die in der Christenheit selbst der Kirche erwachsende Feindin, gegen 
die die Kirchenväter mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln 
zu Felde zogen.«3 »Gegen gnostische Irrlehren ist das Wort des Apo­
stels Paulus gerichtet: ›Sehet zu, dass euch niemand beraube durch die 
Philosophie‹«4 (Hervorhebung durch den Autor).

Die erstellte Tabelle ist eine Zusammenschau in Form von Zitaten 
aus dem Buch von Hans Leisegang, Die Gnosis5, (Spalte 1) und den 
Wort-des-Glaubens-Lehren von Kenneth Hagin und dessen Anhängern 
(Spalte 2), um aufzuzeigen, wie sehr seine Theologie vom metaphy­
sisch-gnostischen Gedankengut beeinflusst ist (deren Quellen letztlich 
bis auf die Schriften von E.W. Kenyon zurückzuverfolgen sind). Die 
dritte Spalte will den Unterschied der biblischen Lehre zu der Wort-
des-Glaubens-Lehre deutlich machen. 

Wolfhard Margies, der selbst der Wort-des-Glaubens-Lehre zu­
gerechnet wird, sagte in einem Interview in der charismatisch aus­
gerichteten Zeitschrift Come: »Vielleicht ist es doch angezeigt her­
auszustellen, dass ich, und mit mir viele, viele andere Pastoren, schon 
vor vielleicht 20 Jahren eine gewisse Abkehr von der Wort-des-Glau­
bens-Theologie (K. Hagin) vollzogen habe – nicht von der Betonung 
des Glaubens, aber von ebendieser Bewegung in der engeren Bedeu­
tung des Begriffs, weil es offensichtlich wurde, dass das lehrmäßige 
Spektrum der Wort-des-Glaubens-Bewegung einfach zu eng ist. … 

3  Hans Leisegang, Die Gnosis, 1985, Kröner Verlag, Stuttgart, S. 3.
4  Ebd., S. 13.
5  Hans Leisegang, Die Gnosis, 1985, Kröner Verlag, Stuttgart.
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Das Ausblenden von ganz wichtigen Wahrheiten, die unterbetont 
oder gar nicht erwähnt sind, ist schon gefährlich. Und das habe ich 
als Problem erkannt und mich insofern doch an dieser Stelle ziem­
lich dramatisch weiterentwickelt und von dieser Sicht und Engführung 
distanziert«6 (Hervorhebung durch den Autor).

Obgleich Wolfhard Margies die Schwächen der Glaubensbewegung 
erkannt hat, kann man nicht von einer klaren Abkehr von der Wort-
des-Glaubens-Theologie bei ihm sprechen, was sich auch in seiner  
Äußerung zeigt, dass er lediglich »eine gewisse Abkehr« vollzogen 
hat. Margies hat sich wohl von der extrem »gefährlichen Engführung« 
dieser Theologie distanziert, ist aber weiterhin in den Fundamenten 
dieser Theologie verhaftet geblieben.

Unbestritten ist, dass die von Helmut Bauer gegründeten Wort + 
Geist Zentren auf den Wort-des-Glaubens-Lehren Hagins aufbauen 
und diese um eine Reihe von äußerst unbiblischen Auffassungen er­
weitern. In der Basisgemeinde von Helmut Bauer, im Wort + Geist 
Zentrum Röhrnbach, finden sich neben den Büchern der modernen 
Glaubenslehrer wie Kenneth Hagin und Kenneth Copeland auch die 
Bücher von E.W. Kenyon (teilweise bereits in deutscher Übersetzung). 
Helmut Bauers eigenwillige Interpretation der Glaubenslehre führte 
so weit, dass mittlerweile die charismatisch geprägte GGE (Geistliche 
Gemeinde-Erneuerung) der evangelischen Landeskirche, Gemeinden 
des BFP (Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden) sowie frei organi­
sierte charismatische Leiterkreise sich von Helmut Bauer distanziert 
oder eine Zusammenarbeit mit ihm eingestellt haben (so das christliche 
Magazin Aufatmen, 3/2006, S. 91).

Theologen streiten sich weiterhin, ob die Gemeinden der Wort-des-
Glaubens-Bewegung noch zu den christlichen Kirchen gehören. Man­
chen gilt sie als suborthodox, wieder andere Kritiker weisen auf eine 
Reihe von Punkten in der Lehre und Praxis hin, die die Wort-des-Glau­
bens-Lehre in die Nähe einer sektiererischen Irrlehre rücken. Der Ein­
fluss dieser Bewegung nimmt sowohl weltweit als auch in Deutschland 
zu. Als bekannteste Vertreter dieser Bewegung, die mehr oder weniger 
stark von der Glaubenslehre Hagins beeinflusst sind und vor allen Din­

6  Interview mit W. Margies, Erweckung ist möglich, Come 2/2005, S. 40.
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gen in Deutschland immer wieder zu Konferenzen eingeladen werden 
oder im christlichen Fernsehen zu sehen sind, können genannt werden: 
Joyce Meyer, John Bevere, Benny Hinn, Kenneth Copeland, Creflo 
Dollar. In den pfingstlich-charismatischen Kreisen ist die Literatur der 
eben genannten Personen häufig anzutreffen.
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Glossar 

Allegorische Auslegung: Methode, Schriftstellen der Bibel so auszu­
legen, dass man ihnen eine tiefere, symbolische Bedeutung beimisst. 
Die allegorische Interpretation entfernt sich von dem ursprünglichen 
Sinn einer Textstelle und öffnet somit der Willkür des Auslegers Tür 
und Tor. Die reformatorischen Ausleger lehnten die allegorische Me­
thode strikt ab.
Apostolische Bewegung: In den USA unter Charismatikern entstan­
dene Bewegung seit den 1980er-Jahren, die mehrere Strömungen um­
fasst. Als bekanntester Vertreter gilt C. Peter Wagner, der selbst eine 
Bewegung von Aposteln initiierte, bekannt unter dem Namen New 
Apostolic Reformation (Neue Apostolische Reformation – siehe Kapi­
tel 11). 
Barth, Karl: Karl Barth (1886-1968) war reformierter evangelischer 
Theologe aus der Schweiz und Begründer der Neoorthodoxie (siehe 
dort).
Charismatische Bewegung: Ende der 1950er-Jahre entstandene Be­
wegung, die alle Kirchen und Denominationen erfasste. Wie die 
Pfingstbewegung lehrt die charismatische Bewegung die Geistestaufe 
und praktiziert die Geistesgaben (1Kor 12-14). In der Regel wird im 
Unterschied zur Pfingstbewegung die Zungenrede nicht als das ent­
scheidende Kriterium der Geistestaufe angesehen. Kritiker sehen die 
Schwäche dieser Bewegung vor allem darin, dass Charismatiker ihre 
Theologie zu stark auf Erfahrungen aufbauen. 
Dispensationalismus: Der Dispensationalismus teilt die Heilsge­
schichte Gottes in verschiedene Zeitalter (Dispensationen oder Haus­
haltungen) ein, in welchen Gott auf verschiedene Weise mit den Men­
schen handelt. Der zur Brüderbewegung gehörende John Nelson Darby 
arbeitete um ca. 1830 das System des Dispensationalismus aus. Ver­
breitung fanden die Lehren Darbys unter anderem durch C.I. Scofield 
und dessen sehr populäre Scofield-Bibel. Scofield zählt sieben Heils­
zeitalter auf:

1. Unschuld: Erschaffung Adams – Sündenfall
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2. Gewissen: Sündenfall – Sintflut
3. Menschliche Regierung: Sintflut – Berufung Abrahams
4. Verheißung: Abraham – Auszug aus Ägypten
5. Gesetz: Gesetzgebung am Sinai – Jesus Christus
6. Gnade: Pfingsten in Jerusalem – Entrückung der Gemeinde
7. Königreich Christi: Entrückung – Ewigkeit

Dominionismus: Eine dominionistische Theologie strebt die Ver­
christlichung der gesamten menschlichen Gesellschaft an. Das Him­
melreich Gottes soll auf Erden errichtet werden. In der charismatischen 
Bewegung äußern sich dominionistische Tendenzen in der Lehre, dass 
außerordentlich bevollmächtigte Endzeitchristen – vor allem die »Pro­
pheten« und »Apostel« – in den Mittelpunkt rücken, um eine globale 
Endzeiterweckung hervorzubringen, welche die Wiederkunft Christi 
einläuten soll. Der Restaurationismus und die »Königreich-Jetzt«-
Theologie sind durch dominionistische Züge gekennzeichnet. Der sehr 
bekannte Charismatiker C. Peter Wagner veröffentlichte 2008 sein 
Buch Dominion! How Kingdom Action Can Change the World (Herr­
schaft! Wie wir die Welt verändern können, wenn wir das Reich Gottes 
ausleben). Laut Wagner soll »jeder Bereich der Gesellschaft von Frie­
den und Recht und Wohlstand und Leben und Gesundheit und Gerech­
tigkeit und Freude und Harmonie und Liebe und Freiheit erfüllt sein 
…«1 In Kapitel 3, A New Paradigm – Dominion Theology (Ein neues 
Paradigma – Dominionistische Theologie) legt er seine Vorstellungen 
einer dominionistischen Theologie dar.2

Dritte Welle: Von C. Peter Wagner geprägter Begriff für die von John 
Wimber gegründeten Vineyard-Gemeinden und andere charismati­
sche Gruppierungen gleicher theologischer Ausrichtung, auch unter 
dem Begriff Wunder und Zeichen-Bewegung (signs and wonders 
movement) bekannt. 
Emerging Church: Bewegung, die in den 1990er-Jahren innerhalb des 
Evangelikalismus entstanden ist und deren Anliegen es ist, das Evan­
gelium dem postmodernen Menschen nahezubringen. Die Bewegung 
ist von sozialem Engagement, kultureller Relevanz, Abneigung gegen 

1  C. Peter Wagner, Dominion! How Kingdom Action Can Change the World, Chosen Books, 
Grand Rapids, USA, 2008, S. 11.
2  Ebd., S. 57-73.
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absolute Lehrsätze und einer ökumenischen (bis interreligiösen) Aus­
richtung gekennzeichnet.
Evangelikalismus: Alle christlichen Gruppierungen, die sich mehr 
oder weniger als bibeltreu einstufen. Grundlegende Lehren, die alle 
Evangelikalen verbinden, sind: 1. Die Irrtumslosigkeit der Bibel; 
2. Gottheit Jesu Christi; 3. Jungfrauengeburt; 4. Auferstehung Jesu 
Christi; 5. Wiederkunft Jesu Christi und leibliche Auferstehung der 
Toten. Allerdings hat sich das evangelikale Spektrum in den letz­
ten Jahrzehnten enorm verbreitert. Stephan Holthaus schreibt in sei­
nem 2007 erschienen Buch Die Evangelikalen: »Auch die theologische 
Mitte der Evangelikalen ist gefährdet. Mittlerweile ist hier die Spann­
breite der Ansichten so groß geworden, dass man sich um den Zusam­
menhalt der Bewegung ernsthaft Sorgen machen muss. Auch die Ver­
trautheit der Bibel hat eher ab- als zugenommen. Selbst grundlegende 
theologische und ethische Überzeugungen sind manchen nicht einmal 
mehr bekannt. Die Zukunft der Gesamtbewegung wird nicht zuletzt 
davon abhängen, ob man diese Entwicklung stoppen und zu einer le­
bendigen, gesunden Theologie zurückfinden kann.«3 Holthaus schätzt 
die Zahl der Evangelikalen in Deutschland auf ca. 1,4 Millionen, die 
zur Hälfte kirchlich und zur Hälfte freikirchlich organisiert sind.4 Er 
teilt die Evangelikalen in drei große Gruppen ein: 1. Allianz-Evangeli­
kale; 2. Charismatische Evangelikale; 3. Bekenntnis-Evangelikale.5

Fundamentalismus: Etwa um 1915 in den USA geprägter Begriff für 
konservativ-evangelikale Denominationen. Bis ca. 1950 waren die Be­
griffe Fundamentalismus und Evangelikalismus in den USA Synonyme 
(Großbritannien blieb bei dem Ausdruck Evangelikalismus). Während 
der Neoevangelikalismus sich seit den 1950er-Jahren in seinem Stre­
ben nach akademischer Respektabilität dialogbereit und weltoffen 
zeigte und säkulare Disziplinen wie die Psychologie in ihr Glaubens­
system integrierte, präsentierte sich der Fundamentalismus als separa­
tistisch, d.h. er forderte strenge Trennung von der Welt. Die Preisgabe 
von den ursprünglichen Lehrfundamenten oder Neudefinition tradi­

3  Stephan Holthaus, Die Evangelikalen – Fakten und Perspektiven, Lahr, Johannis kompakt, 
2007, S. 97.
4  Ebd., S. 20-22.
5  Ebd., S. 44-50.
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tioneller Glaubenssätze lehnen Fundamentalisten grundsätzlich ab. In 
Presse und Öffentlichkeit werden christliche Fundamentalisten oft zu 
Unrecht mit den radikalen Fundamentalisten islamischer Prägung auf 
eine Ebene gestellt (siehe auch Fußnote 37 zu Kapitel 16).
Gnosis: Die Gnosis sieht die materielle Welt und mithin den Körper 
als schlecht oder böse an. Es galt, den göttlichen Funken im Menschen 
zu erkennen und entwickeln, um sich von der materiellen Welt zu be­
freien. Gnostische Lehrer beanspruchten oft besondere Offenbarungen 
für sich. Gnostischem Gedankengut begegnet man bereits in der jüdi­
schen und griechischen Kultur, bevor das Christentum entstand. Insbe­
sondere das 2. Jahrhundert nach dem Entstehen des Christentums war 
von der erbitterten Abwehr der christlichen Kirche gegen gnostische 
Einflüsse geprägt. Heute erfahren die gnostischen Lehren eine Renais­
sance sowohl in der New-Age-Bewegung als auch in der charisma­
tischen Wort-des-Glaubens-Bewegung.
Humanismus: Geisteshaltung seit der Aufklärung, die den Menschen 
grundsätzlich als gut ansieht. Die Lösung aller menschlichen Probleme 
sieht der Humanismus in den Fähigkeiten des Menschen begründet. 
Die Fragen der Ethik werden unabhängig von den Religionen betrach­
tet. Absolute Maßstäbe werden abgelehnt.
Interreligiöser Dialog: Der Dialog aller Religionen der Welt mit dem 
Ziel, Einheit, Friede und Verständigung zu schaffen. Neben vielen an­
deren Organisationen verfolgen Hans Küngs im Jahre 1993 gegrün­
detes Projekt Weltethos, die von Tony Blair (früherer britischer Pre­
mierminister) am 30. Mai 2008 gegründete Faith Foundation und das 
am 24. März 2006 gegründete Tripartite Forum on Interfaith Coope­
ration for Peace (Dreiseitiges Forum zur glaubensübergreifenden Ko­
operation für den Frieden) das Ziel einer interreligiösen Verständigung. 
Mittlerweile gehören dem Tripartite Forum fünfzig Staaten sowie 
15 UN-Agenturen und das Committee of Religious NGOs (Komitee für 
religiöse nichtstaatliche Organisationen) bei der UNO, das über 100  
religiöse nichtstaatliche Organisationen repräsentiert, an. 
Jesus-Märsche: Im Zuge der Einheitsbestrebungen werden Jesus-
Märsche als ein Zeugnis der christlichen Einheit durchgeführt. Die 
Welt soll dadurch die Liebe und Einheit unter Christen erkennen und 
offener werden für die Verkündigung des Evangeliums. Die demons­
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trierte Einheit gilt vielen Charismatikern als geistliches Kampfmittel 
gegen territoriale Dämonenmächte.
»Königreich-Jetzt«-Theologie: Vor allem in den USA populäre Lehre 
unter Charismatikern, bekannt als Kingdom Now Theology. Nach deren 
Auffassung musste Gott durch den Sündenfall die Herrschaft über 
diese Welt an Satan abtreten. Nun gilt es, diese Herrschaft durch eine 
besondere Gruppe von besonders bevollmächtigten Gläubigen wie­
derherzustellen. Eine vollmächtige Endzeitgemeinde muss die Feinde 
Christi besiegen und die Gesellschaft für Christus gewinnen – das 
Königreich Gottes hier und jetzt errichten (daher: Kingdom Now) –, 
ehe Jesus Christus wiederkommen kann. Viele Vertreter dieser Lehre 
gehen fälschlicherweise davon aus, dass die Gemeinde den Platz des 
Volkes Israel eingenommen hat. Daraus folgt, dass sie die Verheißun­
gen, die Israel gelten, auf die Gemeinde Christi übertragen.
Neoevangelikalismus: Evangelikale Neuausrichtung seit Mitte des 
letzten Jahrhunderts, die ihren Anfang in den USA nahm. Der Neoevan­
gelikalismus distanzierte sich vom Separatismus der konservativ-evan­
gelikalen Bewegung, die bis dahin auch als christlicher Fundamenta­
lismus bezeichnet wurde (allerdings ohne den negativen Beiklang, den 
dieses Wort heute hat). Die weltoffenere Ausrichtung der Neoevange­
likalen wollte einerseits alle Lebensbereiche der Gesellschaft – Bil­
dung, Politik, Wirtschaft – mit dem Evangelium durchdringen und an­
dererseits von diesen Bereichen selbst lernen (z.B. Psychologie). Statt 
auf Separation setzte man auf Integration. Evangelikale Grundüberzeu­
gungen wurden weiter gefasst und neu definiert. Der theologische Dia­
log mit Vertretern der Ökumene, des Katholizismus und theologischem 
Liberalismus wurde von nun an gepflegt. Konservative Evangelikale 
werfen den Neoevangelikalen vor, dass sie christliche Glaubensinhalte 
verändert oder schlimmstenfalls zugunsten von unbiblischen Lehr­
anschauungen gänzlich aufgegeben haben (liberale, humanistische, in­
terreligiöse Tendenzen). 

Harold Ockenga (1905-1985), der als Vater des Neoevangelikalis­
mus gilt, war Mitbegründer des Fuller Theological Seminary im Jahre 
1947 – das erste neoevangelikale theologische Seminar. Das Fuller  
Seminary ist das größte überdenominationelle theologische Seminar 
der Welt mit über 4000 Studenten aus nahezu 70 Ländern und über 100 
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Denominationen. Das neoevangelikale Magazin Christianity Today 
gilt als Flaggschiff des Fuller Seminary und wurde von dem bekannten 
Evangelisten Billy Graham im Jahre 1956 ins Leben gerufen. Es soll 
über eine Leserschaft von ca. 300 000 verfügen. Ferner gelten die in 
den USA im Jahre 1942 gegründete Institution National Associations 
of Evangelicals (Nationale Vereinigung von Evangelikalen) mit über 
60 Denominationen sowie die im Jahre 1951 gegründete internationale 
Institution World Evangelical Fellowship (Weltgemeinschaft der Evan­
gelikalen), einem globalen Netzwerk von 120 nationalen evangelikalen 
Gemeindeverbänden und 104 christlichen Organisationen, als Sprach­
rohr des Neoevangelikalismus. 
Neoorthodoxie: Die Bibel ist für Barth Menschenwerk wie jedes an­
dere Buch, aber sie wird zum Wort Gottes, indem Gott redet. Barths 
Haltung zur Heiligen Schrift ist zweideutig. Auch wenn Barth in sei­
ner Kritik am biblisch-traditionellen Christentum und Bibelverständ­
nis nicht so weit geht wie andere liberale Theologen (z.B. Bultmann, 
Tillich), ist sein theologisches Verständnis im Grunde vergleichbar mit 
dem Liberalismus der historisch-kritischen Methode.
Ökumene: Der Zusammenschluss aller christlichen Religionen. Ten­
denzen zu einem interreligiösen Dialog sind auch innerhalb der Öku­
mene deutlich zu erkennen. 
Panentheismus: Panentheismus »bezeichnet die religiöse Auffassung, 
dass die Welt/das Universum ein unmittelbarer Teil Gottes ist. Gott 
ist der Welt immanent (innewohnend/allgegenwärtig – in allen Lebe­
wesen, Pflanzen und auch ›toter‹ Materie) und zugleich zu ihr trans­
zendent (›über‹ bzw. ›außer‹ ihr stehend), ebenso wie die Welt ihrer­
seits Gott immanent, d.h. von Gott umfasst ist. Besonders hervor­
zuheben ist der zentrale Unterschied zum wortverwandten Pantheis­
mus, in dem das Universum als bloßes Synonym für Gott gilt (alles ist 
göttlich und Gott ist alles, was ist), während im Panentheismus Gott 
über das materielle Universum hinausgeht (alles im Universum ist Teil 
Gottes, aber Gott ist mehr als das Universum).«6 
Pfingstbewegung: 1906 in den USA entstandene Bewegung, die sich 
schnell weltweit ausbreitete. Sie vertritt die Lehre der Geistestaufe; 

6  Panentheismus. URL: http://de.wikipedia.org/wiki/Panentheismus.
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die Zungenrede gilt bei der Mehrheit der Pfingstdenominationen als 
das Zeichen für den Empfang der Geistestaufe. Während die Pfingst­
bewegung zunächst eine eigene pfingstliche Theologie entwickelte und 
charismatische Aufbrüche kritisch beurteilte, ist die neuere Entwick­
lung von der Tendenz geprägt, charismatische Strömungen unreflek­
tiert in sich aufzunehmen. 
Prophetische Bewegung: Prophetisch ausgerichtete Strömungen ge­
wannen vor allem seit den 1940er-Jahren in den USA an Bedeutung 
und organisierten sich zunehmend seit den 1970er-Jahren. Treibende 
Kräfte für die Organisation und Vernetzung der prophetischen Be­
wegung waren Bill Hamon, Mike Bickle, Rick Joyner u.a. Neben be­
reits bestehenden prophetischen Organisationen gründete auch Peter 
Wagner eine eigene prophetische Institution, die ACPE (Aposto­
lic Council of Prophetic Elders; Apostolischer Rat der Prophetischen 
Ältesten), ein Zusammenschluss von Propheten unter seiner Füh­
rung. In der geistlichen Hierarchie gelten die Apostel als zielführend 
und sind über die Propheten gestellt. Die apostolisch-prophetische Be­
wegung soll eine letzte globale Erweckung vor der Wiederkunft Christi 
einläuten. Sie wird unter Charismatikern auch als »Vierte Welle des 
Heiligen Geistes« bezeichnet.
Restaurationismus: Im amerikanischen und angelsächsischen Raum 
unter Restorationism oder Restoration Movement bekannt. Das eng­
lische Wort restoration bedeutet Wiederherstellung. Es handelt sich 
dabei um die Anschauung, dass es notwendig ist, urchristliche Gaben 
(Charismen) und Ämter (insbesondere Apostel und Propheten), wie sie 
in der Apostelgeschichte dargelegt werden, wiederherzustellen. Die 
Spätregen-Bewegung in den USA Ende der 1940er-Jahre radikalisierte 
restaurationistische Lehren und propagierte Vollmacht von charisma­
tischen Gaben und Ämtern, die selbst die Ereignisse in der Apostel­
geschichte in den Schatten stellten.
Säkularismus: Unter Säkularismus versteht man eine Weltanschau­
ung, die für die Trennung von Religion und Staat eintritt und eine re­
ligiöse Betrachtungsweise der Gesellschaft verwirft. Diese Sichtweise 
strebt demnach bewusst eine Verweltlichung der Gesellschaft an. Im 
Neuen Testament steht der Begriff Welt (griech. cosmos) immer im Ge­
gensatz zum Reich Gottes. 
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Territoriale Mächte: Dieser Begriff der sogenannten »geistlichen 
Kampfführung« der Charismatiker wurde unter anderem durch Peter 
Wagner, John Dawson (Jugend mit einer Mission) und Dutch Sheets 
sehr populär gemacht. Es steht die Überzeugung im Vordergrund, dass 
dämonische Mächte ganze geografische Teile dieser Welt beherrschen 
und gezielt durch Gebet und geistlichen Kampf (Erkennen und Gebie­
ten) besiegt werden müssen. Auf diese Weise erhoffen sich Charismati­
ker mehr Offenheit für das Evangelium und letztlich eine globale geist­
liche Erweckung.
Toronto-Segen: Der Toronto-Segen fand seinen Ursprung in der Air­
port-Vineyard- Gemeinde in Toronto, wo am 20. Januar 1994 eine »Er­
weckung« ausbrach. Besonderes Merkmal des Toronto-Segens sind die 
sogenannten »Manifestationen« des Heiligen Geistes (Lachen, Schüt­
teln, Umfallen, Schreien). Da die Gemeinde dem Vineyard-Verband 
angehörte, musste John Wimber Stellung beziehen. Er nahm eine ab­
lehnende Position zu den Vorkommnissen der Gemeinde ein, was zur 
Trennung der Gemeinde in Toronto vom Vineyard-Gemeindeverbund 
führte. Der Toronto-Segen mit seinen Manifestationen hat sich beinahe 
weltweit verbreitet, vorwiegend über charismatische, aber auch über 
pfingstliche Gemeindeleiter, die die Airport-Vineyard-Gemeinde in 
Toronto besuchten und das neue Wirken des Heiligen Geistes in ihren 
Gemeinden einführten.
Vierte Welle: Von Peter Wagner u.a. geprägter Begriff für eine charis­
matische Bewegung seit den 1990er-Jahren, die von Aposteln und Pro­
pheten angeführt in eine große letzte Erweckung mit weltweiten Mas­
senbekehrungen und der Wiederkunft Christi münden soll. 
Vineyard-Gemeinden: Von John Wimber im Jahre 1978 in den USA 
gegründete Gemeindebewegung mit charismatischer Ausrichtung. In 
den USA gibt es ca. 600 der etwa 1000 Vineyard-Gemeinden weltweit 
– in Deutschland zählt die Bewegung etwa 30 Vineyard-Gemeinden. 
Weltethos: Vom katholischen Theologen Hans Küng initiierte Stiftung 
mit dem Ziel der Verständigung und des Friedens aller Religionen. 
Wimber, John: John Wimber (1934-1997) war Gründer der Vineyard-
Bewegung in den USA, einer charismatischen Denomination mit 
Schwerpunkt auf Evangelisation durch Wunder und Zeichen (power 
evangelism – Evangelisation in der Wunderkraft Gottes). John Wimber 
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bekehrte sich 1963. 1970 wurde er zum zweiten Pastor seiner Ge­
meinde, Yorba Linda Friends Church, ordiniert. 1975 wurde er an 
das Fuller Seminar für Gemeindewachstum berufen, wo er bis 1978 
tätig war. Im Jahre 1983 gründete Wimber die Organisation Vineyard 
Ministries International. Es folgten weltweite Kongresse zu der Be­
deutung des Übernatürlichen in der Evangelisation und zum Heilungs­
gebet. Wimber erlag 1997 einem Krebsleiden.
»Wort des Glaubens«: Auch unter den Begriffen Wohlstandsevange­
lium, Rhema-Gemeinden oder Glaubensbewegung bekannt. Von Ken­
neth Hagin gegründete Bewegung, die teilweise gnostische Lehren 
übernommen hat (siehe Anhang IV). Sie lehrt, dass der Christ Geist 
ist und durch schöpferische Worte seine Umwelt gestalten kann. Vor­
aussetzung für eine vollmächtige Nachfolge ist die Proklamation von 
Gottes Wort im Glauben (deshalb der Name Wort-des-Glaubens-Be­
wegung). In Deutschland gibt es nur wenige Gemeinden, die direkt mit 
der Bewegung in den USA verbunden sind. Ihre Lehren finden in letz­
ter Zeit aber stärkere Verbreitung durch den im Jahre 1999 neu gegrün­
deten Gemeindeverband »Wort + Geist Zentrum« durch Helmut Bauer 
(derzeit 25 Gemeinden in Deutschland, zwei in Österreich und eine in 
der Schweiz sowie acht Hauskirchen in Deutschland, die sich offiziell 
Bauers Bewegung angeschlossen haben; Stand: Mai 2009).
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